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Joh 6,30-35, 7. So. n. Trin., 31.7.22 (Christoph Lezuo, Pfarrer) 

Liebe Gemeinde! 

Wir können uns gut mit dem „Volk“ in unserem Predigttext 

identifizieren, das da mit Jesus redet. Die Leute fragen Jesus: „Was 

tust du für ein Zeichen, auf dass wir sehen und dir glauben? Was 

wirkst du?“ Heute würde man sagen: „Zeig doch einmal, was du 

draufhast! Beweise deine Fähigkeiten! Wenn du uns überzeugst, 

dann glauben wir dir, dann vertrauen wir dir!“ Es ist eigentlich die 

normale Situation bei einem Bewerbungsgespräch. Da muss man 

auch zeigen, was man draufhat. Ich habe schon viele solche 

Bewerbungsgespräche geführt z.B. bei der Einstellung von 

Kindergartenpersonal. 

Ich bitte die Bewerberin herein mit den Worten: „Schön, dass Sie 

sich für unseren Kindergarten interessieren. Ich stelle Ihnen kurz die 

Auswahl-Kommission vor und hier ist ein Glas Wasser für Sie!“ Und 

dann geht es los. Ich bin erst einmal still und höre zu wie die 

Bewerberin auf die Fragen der Kindergartenleiterin reagiert. Schon 

bei den einfachsten Nachfragen kommt eine Bewerberin schon ins 

Stocken und spricht etwas unbeholfen. Als ich dann noch nachfrage, 

wie sie denn in einer bestimmten Situation mit einem Kind umgehen 

würde, fällt ihr nichts mehr ein. Als diese Bewerberin das Zimmer 

verlassen hat und wir über ihre Anstellung beraten ist allen klar: Die 

bekommt die Stelle nicht. - Was mich übrigens bei 

Bewerbungsgesprächen immer erstaunt hat: Unsere 

Auswahlkommission hat immer ein einheitliches Empfinden, obwohl 

wir ganz verschiedene Persönlichkeiten sind. Wir sind uns immer 

schnell einig, ob eine Bewerberin/ein Bewerber geeignet ist oder 

nicht. Offenbar strahlt eine Bewerberin/ein Bewerber etwas aus, das 

bei ganz verschiedenen Persönlichkeiten gleich oder ähnlich 

ankommt. Die Wirkung eines Menschen auf andere ist also ziemlich 

eindeutig. 

Und jetzt wieder zurück zu Jesus. Das Volk, das da um Jesus 

herumsteht, erwartet jetzt von Jesus ein überzeugendes Auftreten. 

Wird Jesus als Bewerber punkten können oder wird er durchfallen? 

Zunächst macht das Volk eine Vorgabe: Wenn du bei uns 

ankommen willst, dann musst du schon so viel wie Mose können. 

Mose hat nämlich Manna vom Himmel fallen lassen als es ganz 

schwierig wurde in der Wüste. Also so etwas musst du mindestens 

draufhaben. Vorher fangen wir hier gar nicht erst an! Schaffst du das 

Jesus? 

Jesus reagiert ganz gelassen und bringt ganz ruhig seine 

Gegenargumentation. Das ist genau der richtige Weg: Nicht 

provozieren lassen, sondern ruhig bleiben und erst einmal die Dinge 
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klarstellen: Was ihr haben wollt, vermittelt ihnen Jesus, „das ist ein 

Supermann, der alle Probleme aus dem Weg räumt. Aber in der 

Geschichte von Mose in der Wüste und dem Volk Israel, hat nicht 

Mose das entscheidende getan, sondern Gott. Das Manna, das die 

Israeliten in der Wüste gerettet hat, ist nicht auf dem Mist des Mose 

gewachsen. Mose hat nur vermittelt zwischen den Menschen und 

Gott, hat die gute Beziehung zu Gott hergestellt, aber gerettet hat 

Gott nicht Mose. Ist das jetzt deutlich geworden? 

„Wahrlich, wahrlich ich sage euch: Nicht Mose hat das Brot vom 

Himmel gegeben, sondern mein Vater gibt euch das wahre Brot vom 

Himmel. Denn dies ist das Brot Gottes, das vom Himmel kommt und 

gibt der Welt das Leben.“ 

Jesus will keine Supermänner und Superfrauen, um die schließlich 

ein Kult gemacht wird. Jesus will auf Gott hinweisen, der mit seinem 

Brot der Welt das Leben gibt. Gott ist die Grundlage allen Lebens, 

nicht das, was wir Menschen tun und mag es noch so ehrenhaft 

sein. Jesus räumt auf mit allen menschlichen Großtaten. Gott allein 

wirkt das Entscheidende und wir sind immer nur die Werkzeuge 

Gottes. Das mag zwar etwas unbefriedigend sein für Menschen, die 

gerne auf sich stolz sind, aber es ist das, was Jesus wichtig war. 

Wie geht es mir dabei? Will ich, dass alles von Gott kommt und ich 

gar nichts mehr tun kann. Ich möchte doch auch zumindest zu mir 

sagen können: Das hast du Klasse gemacht! Ich möchte mich über 

meine Erfolge freuen können! Darf ich das jetzt nicht mehr, weil 

alles durch Gott kommt und nicht mehr von mir? Kann ich gar nicht 

mehr stolz sein auf mich? 

Als Antwort gebe ich Ihnen ein Beispiel. Ich habe die Angewohnheit 

mir ab und zu einen Tag herauszusuchen, an dem ich in die Stadt 

gehe und mir neue Kleidung kaufe, weil die alte schon abgetragen 

ist oder einfach nicht mehr passt. Dann gehe ich von einem ins 

andere Geschäft und finde nur ein passendes Hemd, obwohl ich 

noch zwei Hosen und eine Jacke und noch irgendetwas anderes 

kaufen wollte. Frustriert muss ich nach zwei bis drei Stunden 

feststellen: Es gibt im Augenblick nicht das, was ich haben will. 

Vielleicht kennen Sie das: Sie haben bestimmte Vorstellungen, was 

Sie suchen und dann ist die Mode in diesem Jahr ganz anders. Sie 

wollen im Sommer schon einen dickeren Pulli haben. Den gibt es 

aber erst ab Herbst usw. Und dann gibt es Tage, da gehe ich nach 

einem Termin in der Stadt noch einmal schnell in ein 

Bekleidungsgeschäft oder einen Schuhladen und finde genau das, 

was ich suche, einfach so, ohne, dass ich es geplant hätte, ohne 

große Anstrengung.  

Wenn ich nicht versuchen würde, das Richtige zu bekommen, würde 

ich nie etwas Neues zum Anziehen bekommen. Aber ich mache die 

Erfahrung, es braucht etwas Glück, um das Richtige zu finden. So 
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ist es mit vielem im Leben. Und ich würde sagen: So spüre ich die 

Unterstützung Gottes. 

Es braucht mich schon! Wenn ich nicht in die Stadt gehe, kann ich 

auch keine Kleidung kaufen! Aber wenn es funktionieren soll, 

braucht es schon etwas mehr als nur mich! Und das nicht nur beim 

Einkaufen so. Ich bin überzeugt, das ist bei allem, was ich tue so. 

Das Entscheidende tue nicht ich, sondern Gott. Das wollte Jesus 

den Menschen klar machen. 

Meine Erfolgserlebnisse sind immer eine Teamarbeit von mir und 

Gott. So ist es völliger Blödsinn nur auf mich selbst stolz zu sein. Ich 

kann jedes Mal auch stolz darauf sein, dass Gott es mit mir gut 

gemeint hat. Das hat auch den Vorteil, dass ich Misserfolge auch 

nicht nur auf mein Konto buchen muss. Ich kann Misserfolge auch 

als Lernschritte zum Erfolg begreifen. In jedem Fall habe ich Gott 

immer dabei, bei allem, was ich tue. So hat Jesus seinen Jüngern 

das Evangelium verkündet, die frohe Botschaft vom Reich Gottes. 

Und schließlich haben die Menschen nicht mehr so wie Jesus 

geglaubt, sondern sie haben an ihn geglaubt. Sie haben geglaubt, 

dass Jesus der Christus ist und, dass sich in ihm Gott offenbart hat. 

Und so hat der Evangelist Johannes in seinem Evangelium Jesus 

als Gott dargestellt. Jesus ist im Johannesevangelium nicht nur 

Mensch. Er ist der Mensch, in dem Gott bei uns ist. Im 

Johannesevangelium ist Jesus Gott und Mensch gleichzeitig und 

deshalb sagt Jesus im Johannesevangelium an vielen Stellen „Ich 

bin …“: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“, „Ich bin das 

Licht der Welt“ usw. und in unserem Predigttext heute sagt Jesus: 

„Ich bin das Brot des Lebens“. Jesus Christus ist das Brot des 

Lebens. Er ist das Grundnahrungsmittel unseres Lebens. In und 

durch ihn ist Gott bei uns. An dieser Stelle ist sein Evangelium nicht 

mehr etwas, was er vor 2000 Jahren erzählt hat. Nein, sein 

Evangelium, seine Lehre und sein Wort spricht er heute hier und 

jetzt:  

„Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt, den wird nicht 

hungern und wer an mich glaubt, den wird nimmermehr dürsten.“ 

Jesus spielt hier auf die Elemente des Abendmahls an: Das 

eucharistische Brot, das den Hunger stillt und der eucharistische 

Wein, der den Durst stillt. Aber Jesus Christus ist nicht nur da, wo 

Abendmahl gefeiert wird, er ist in jedem Atemzug, den wir tun, in 

jeder unserer Lebensregungen, denn er ist die Kraft, woraus wir 

leben. Er ist das Grundnahrungsmittel. Er ist das Brot des Lebens. 

Jesus Christus ist in seinem Wort, in seiner Lehre da, dort, wo das 

verkörpert wird, was er gewesen ist und das was er als der 

Auferstandene in Ewigkeit sein wird. In Jesu Evangelium vom Reich 

Gottes geht es nicht um eine schlaue Rede um einen intellektuellen 



4 A 4 B 

Vortrag, den alle bestaunen. Es geht ganz einfach darum, dass das, 

was ich sage und das, was ich lebe zusammenpasst und dass darin 

Jesus Christus unter uns ist. Das „Ich bin …“ der Worte Jesu 

schwingt dann nach in meinen eigenen inneren Worten. In mir 

spricht es dann auch „Ich bin das Brot des Lebens“. Jesus Christus 

spricht durch mein Ich hindurch: Ich bin das Brot des Lebens. So 

versteht der Evangelist, das was er in seinem Evangelium uns 

überliefert hat. 

So bewirbt sich Jesus Christus bei uns als das Brot des Lebens, als 

die Grundlage unseres Lebens. Das hat Jesus Christus „drauf“ und 

so überzeugt er wie er es am Anfang unseres Predigttextes erklärt: 

Das Manna, dass damals vom Himmel gekommen ist und die 

Israeliten gerettet hat, das kam von Gott und nicht von Mose. Und 

so kommt alles, was euch am Leben hält nicht von euch selbst, nicht 

von einem Menschen, sondern von Gott. Hier setzt Jesus die 

Grundlage für ein geistliches Leben. 

Unser Leben ist an jeder Stelle Teamarbeit von uns und Gott. Wir 

können stolz sein auf das, was wir tun, aber es ist immer auch der 

Stolz auf das, was Gott mit uns tut und die Freude darüber. Jesus 

hat das verkörpert, was er gesagt hat und ist so für viele zum Brot 

des Lebens geworden und hat in dieser Weise überzeugt und ein 

Zeichen gesetzt. Er hat sich bei den Menschen erfolgreich 

beworben und gezeigt, was er draufhat und er tut es immer noch 

heute, hier und jetzt: 

Christus spricht: „Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt, 

den wird nicht hungern und wer an mich glaubt, den wird 

nimmermehr dürsten.“ Amen 


